
Zeitschrift: Tec21

Herausgeber: Schweizerischer Ingenieur- und Architektenverein

Band: 142 (2016)

Heft: 48: Architekturkreuzfahrt 2016 : mediterrane Moderne

Artikel: Die Stadt als Hintergrund

Autor: Fiederling, Dominik

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-632826

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-632826
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


TEC21 48/2016 Mediterrane Moderne 35

MARSEILLE

uClQ u

als Hmterarund
Die Wiederaufbauprojekte am Vieux Port in Marseille legten den

Grundstein für den Erfolg Fernand Pouillons als Architekt
im Wohnungsbau der Nachkriegsjahre. Im Gesamtwerk Pouillons

stehen diese Entwürfe an einem frühen Zeitpunkt.
Text: Dominik Fiederling

lie Themen, die das CEuvre Fernand
Pouillons zu einer eigenständigen
Position im Kontext der Nachkriegs -

architektur machen, sind im Vieux Port
angelegt: sein Verständnis von
Raumbildung, von Material und Handwerklichkeit,

aber auch von der Entstehung von Architektur
als einem kollektiven Prozess. Nicht zuletzt aber natürlich

seine Haltung zum Verhältnis von Architektur und
städtischem Raum.

Der Vieux Port bildet stadträumlich wie auch
ideell das Zentrum von Marseille. Bis heute stellt der
Hafen mit seinen urban gefassten Rändern faktisch den

grössten Platz der Stadt dar. Die Kriegszerstörungen
am Nordufer des Vieux Port waren nicht die Folge einer
Bombardierung, sondern einer grossflächigen kontrollierten

Sprengung, durchgeführt von der Vichy-Regie-
rung auf Druck der deutschen Wehrmacht.

Die Geschichte der Stadtplanung im Marseille der ersten

Hälfte des 20. Jahrhunderts ist vor allem der Versuch
einer Neuordnung des Stadtzentrums, die durch den
Ausbau des Handelshafens «La Joliette» sowie durch
die neuen Verkehrsmittel notwendig geworden zu sein
schien. Zugleich ist die Zwischenkriegszeit bis weit in
die Phase des Wiederaufbaus nach dem Zweiten Weltkrieg

aber auch eine Epoche des Ringens zwischen den

Prinzipien der Ecole des Beaux Arts einerseits und den
Methoden des funktionalistischen Städtebaus, wie sie
sich in der Charta von Athen 1933 manifestieren,
andererseits. Konkret wurden in Marseille in Folge mehrere
urbanistische Masterpläne zur Entwicklung der Stadt
erarbeitet und auch wieder verworfen, die dieses Ringen
deutlich abbilden.

Die Sprengung des Hafennordrands im Kriegsjahr

1943 fiel in die Zeit, in der Eugene Beaudouin
direkt durch die Vichy-Regierung als Stadtplaner für

Der längste Baukörper von «La Tourette» bietet seinen Bewohnern Ausblicke auf den Vieux Port und das Mittelmeer.
Die Anlage krönt die Hügelkuppe, schützt vor dem Mistral und empfängt Reisende, die auf dem Seeweg kommen, mit seiner Skyline.
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Baustelle der Wiederaufbauarbeiten: Deutlich zu erkennen
ist die vorgelagerte Raumschicht mit Loggien und erdgeschossigen

Arkaden. Dahinter wird der selbsttragend vermauerte
Kalkstein mit bewehrtem Beton hinterfüllt.

Wiederbebauung der Nordseite des vieux Port von Fernand
Pouillon und Andre Devin. In der Bildmitte das Hotel de Ville,
das von den Sprengungen 1943 ausgespart geblieben war.

Eine Loggia in der Bebauung «La Tourette»: Der Naturstein
wird als verlorene Schalung eingesetzt, wenn auch nicht
selbsttragend, sondern als Plattenwerkstoff. Die handwerkliche

Detaillierung der Schreinerarbeiten bildet den gezielten
Kontrast zur rationalistischen Anmutung der Häuser.

TEC21 48/2016

Marseille eingesetzt war. Beaudouin, zuvor Partner
des Funktionalisten Marcel Lods, plante weitreichende

Infrastruktur- und Sanierungsprojekte, die in ihrer
Rigidität den autoritären Geist der Zeit widerspiegeln.
In diesem Klima - die «Grands Travaux de Marseille»
hatten bereits begonnen - scheint die Stadtregierung
willfährig bereit gewesen zu sein, die Sprengungen
durchzuführen.

Eine gemässigtere Haltung

Mit der Befreiung Frankreichs 1944 beginnt die
Kontroverse um den Wiederaufbau des Hafennordrands.
Nach einem Wettbewerb 1946 wird Roger Henri Expert
«architecte en chef de la reconstruction» und entwickelt
ein modernistisches Bebauungskonzept mit einer
durchlaufenen Zeile und Turmhäusern. Bereits 1948 wird
Expert durch Andre Leconte ersetzt, der das Projekt
zunächst mit grösserer Rückendeckung weiterbearbeitet.

Ein politischer Wechsel auf lokaler wie auch nationaler

Ebene lässt jedoch auch das Projekt Lecontes
unter Beschuss geraten. Fernand Pouillon und Andre
Devin - beide hatten gemeinsam am Wettbewerb 1946

teilgenommen -werden zunächst beauftragt, Varianten
für die Fassaden zum Hafen zu entwickeln. Schliesslich
übernehmen sie das gesamte Projekt unter der Oberleitung

von Auguste Perret als «architecte en chef».
Das Projekt von Pouillon und Devin baut auf der

vorangegangenen Planungsarbeit auf, überformt diese
jedoch in wesentlichen Punkten: Der ursprünglich
durchgehend geplante Baukörperwird in Häuser zerlegt,
drei platzartige Aufweitungen sollen die Anbindung
des dahinter liegenden Quartiers verbessern. Hafensei-
tig wird die bewegte Silhouette des Vorgängerprojekts
zugunsten einer durchgehenden Traufhöhe beruhigt.
Eine dem ursprünglich geplanten Gebäudeperimeter
vorgestellte Fassadenschicht von 4 m Tiefe schafft
Loggien für die Wohnungen sowie eine durchlaufende
öffentliche Arkade im Erdgeschoss. Der Ausdruck
der Gebäudefront zum Hafen wird vereinheitlicht. Die
Gebäude wurden als Stahlbetonskelettbauten erstellt,
deren Fassaden selbsttragend mit Kalkstein verkleidet
wurden. Im Bereich der Loggienschicht experimentierten

die Architekten mit einem Verfahren, das einen
wesentlichen Beitrag zum Erfolg Fernand Pouillons als
Architekt und später auch als Unternehmer im
Wohnungsbau leisten sollte: Selbsttragend gemauerter
Naturstein wurde als verlorene Schalung mit bewehrtem
Beton hinterfüllt. Der disziplinierte Materialkanon
aus Kalkstein, Beton und Keramikelementen prägt die
ruhige Erscheinung der Häuser.

Insgesamt kann Pouillon am Vieux Port rund
500 Wohnungen realisieren, dazu nochmals 200 im
benachbarten Projekt «La Tourette». Diese Marseiller
Projekte legten den Grundstein für den anschliessenden
Erfolg Pouillons im Wohnungsbau. Die Neubebauung
am Quai du Port wurde in der Öffentlichkeit stark
diskutiert und begründete so den grossen Bekanntheits-
grad von Fernand Pouillon. Die Ablösung Lecontes fand
keineswegs nur Zustimmung. Seine Rückendeckung
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Im Innern besteht «La Tourette» aus verschiedenen Bauten mit Wohnungen, Läden und Restaurants, die kleinere Plätze umschliessen.

Die ehemaligen Waschküchen wurden zum Wohnraum geöffnet. Vom Künstler Jean Amado gestaltete Eingänge in «La Tourette».

erhielt das Duo Pouillon/Devin vor allem durch die
Verbindung mit Auguste Perret als nominellen
Chefarchitekten des Projekts. Galt Perret bereits in der
Zwischenkriegszeit weithin als Lichtgestalt, die der
französischen Architektur zu einer neuen Klassik ver-
holfen hatte, so nahm er spätestens in der Phase des

Wiederaufbaus die Rolle einer zentralen Autorität ein,
die das Vertrauen höchster Regierungsvertreter genoss.

Architektur als kollektive Leistung

Pouillon pflegte wie Perret ein Selbstbild als «architec-
te-constructeur». Ganz im Sinn seines vormaligen
Professors verfolgte er einen ganzheitlichen Anspruch des

Bauens auf den unterschiedlichen Massstabsebenen:
Städtebau, Architektur und Konstruktion.

Dank den technischen Optimierungen am Quai
du Port und bei «La Tourette» erreichte Pouillon eine

signifikante Kosteneinsparung im Vergleich zu
konventionellen Geschosswohnungsbauten. Auf der Welle dieses

Erfolgs gründete er die «SET» (Societe d'Etudes
techniques), eine Dachorganisation, die verschiedene
Gewerke unter seiner Leitung zusammenfasste. Als eine

Art Generalunternehmer konnte er so seine Bauten mit
Kosten- und Terminsicherheit anbieten. Es folgte eine

rege Bautätigkeit: erst in Aix-en-Provence, später in
Algier und in Paris, wo er qualitativ hochstehende
Überbauungen mit schwindelerregenden Wohnungszahlen
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AUS DEM LOGBUCH II

Cite Radieuse und Rouviere
4. Oktober 2016: Es gibt in Marseille viel zu entdecken
und zu studieren - wir müssen wiederkommen! Dazu
gehören auf jeden Fall die Wohnanlagen. Nachdem wir
uns gestern mit Fernand Pouillons Hafenbebauung
beschäftigt haben, war heute Le Corbusiers 18-geschossi-
ge Cite Radieuse (1947-1952) an der Reihe. Sie wird
gerade renoviert, was keine einfache Sache ist: Zum einen
sind die 337 Wohnungen alle in Privatbesitz, und zum
anderen steht das Gebäude unter nationalem Denkmalschutz.

Doch wir haben das Glück, eine Wohnung
besichtigen zu dürfen, die noch fast integral erhalten ist:
die Küche, die Fensterrahmen, die eingebauten Regale,
einfach alles eine wunderbare Lektion darüber, wie
man auf wenig Fläche möglichst viel räumlichen Reichtum

und eine verblüffende Wohnqualität unterbringt.
Von der Dachterrasse blicken wir auf das neu

überdachte Stadion (vgl. TEC21 24/2016) und hinüber
zu einer Wohnanlage, deren Besichtigung sich nicht
weniger lohnt: Die 1960-1969 erbauten Riesenblöcke
der Rouviere - sechs Zeilen, ein Turm und ein Zentrum
mit Läden des täglichen Bedarfs - liegen an einem Hang
mit 50% Steigung und bilden die grösste
Miteigentümergemeinschaft Europas. In den 2161 Wohnungen
leben rund 8000 Menschen, ursprünglich «Pieds-Noirs»,
die nach der Unabhängigkeit Algeriens nach Frankreich
flüchteten. Das Gelände umfasst ca. 30 ha, von denen
nur 13 überbaut sind, der Rest ist Park. Ein ziemlich
extremes Beispiel dafür, was Dichte bedeuten kann -
und dass diese durchaus gut funktionieren kann: Die
Rouviere gilt heute als gutbürgerliche Wohnlage. • (js)

Cite Radieuse von Le Corbusier: Fassadendetail

realisieren konnte. Bei seinen Grossprojekten an der
Peripherie von Paris trat Pouillon schliesslich auch
als Mitinvestor auf, wodurch er zu Beginn der 1960er-
Jahre in Schwierigkeiten geriet, die für ihn mit einem
Konkursverfahren und einer Haftstrafe endeten. Die
spektakuläre Geschichte seines Gefängnisausbruchs,
seines Untertauchens, Sich-Stellens und seines durch
die Boulevardpresse intensiv dokumentierten
Gerichtsverfahrens sei hier nur am Rand erwähnt.

Erwähnt sei jedoch, dass er seine Haftzeit dazu
nutzte, das Buch «Les Pierres sauvages» zu verfassen,
das viel über seine Haltung zur Architektur aussagt.
Geschrieben aus der Sicht eines Zisterziensermönchs
und Baumeisters des 12. Jahrhunderts, dokumentiert
es die Begeisterung Pouillons für die konstruktive
Präzision und die typologische Strenge der zisterzien-
sischen Klosterbauten. Aber auch ein Verständnis von
Architektur als kultureller Kollektivleistung spiegeln
die Bauten dieses strengen Ablegers des Benediktinerordens

wider: Ihr Modul istnicht der Backstein, dessen
Format darauf angelegt ist, dass ihn ein Handwerker
allein vermauern kann, sondern der gewaltige
Steinblock, der nur im Kollektiv bewegt werden kann. Dieses
Verständnis ist prägend für die Haltung Pouillons: Die
Architektur bildet Rahmen und Hintergrund eines
kultivierten Zusammenlebens. Das architektonische Objekt
wird nie nur als Solitär verstanden.

Gefasster Raum

Die Quaibebauung am Vieux Port zielt stark darauf ab,
den Alten Hafen als zusammenhängende urbane Raumfigur

erlebbar zu machen, gerade wenn man sie mit den
Vorläuferprojekten vergleicht, die als modernistische
Kompositionen durch unterschiedliche Bauhöhen eine
markante Silhouette bilden wollten. Pouillon sucht mit
durchgehender Traufe und repetitiven Fassaden im
Gegenteil dazu den Zusammenschluss der Bebauung
inklusive der gegenüberliegenden Seite zu einer Fassung
des riesigen Freiraums. Dies ist das Kernthema seiner
Architektur: Bei der Frage nach dem Verhältnis von
Figur und Grund kommt dem gefassten Raum das grössere

Gewicht zu als dem architektonischen Objekt. Auch
hier wieder bietet seine Begeisterung für die Bauten der
Zisterzienser einen Schlüssel zum Verständnis: Prägendes

Motiv dieser Klöster ist die scharf umrissene Raumfigur

des Kreuzgangs im Zentrum der Anlage. Besonders
deutlich lassen sich diese architektonischen Anliegen
am Projekt «La Tourette» ablesen, dem zweiten
Bauensemble, das Pouillon zusammen mit Rene Egger in
der Nähe des Vieux Port realisieren konnte. Das Projekt
umfasst rund 200 Wohnungen, die in mehreren
Baukörpern unterschiedlicher Geschossigkeit um einen
rechteckigen Platz gruppiert sind. Die Frage nach dem
Zusammenhalt des städtischen Raums über Proportion
und Materialisierung ist bei «La Tourette» besonders
differenziert beantwortet.

Auch hier kommt durchwegs Kalkstein zum
Einsatz, auch wieder die ökonomische Verwendung des

Natursteins als verlorene Schalung einer Stahlbeton-
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konstruktion. Anders als bei der repetitiven Bebauung
am Quai du Port ist das Verhältnis von Einheitlichkeit
und Diversität besonders differenziert ausbalanciert.
Vielleicht spürt man, dass auf diesem Projekt weniger
der Druck des öffentlichen Diskurses lastete als auf der
Bebauung direkt am Vieux Port. Die souveräne
Nonchalance, mit der Pouillon die Erfahrungen der Moderne

mit Aspekten traditioneller Architektur verbindet,
erreicht bei «La Tourette» ein Niveau, das seinesgleichen
sucht. Diese Souveränität spiegelt sich in der Behandlung
des Gesamtvolumens und in der Detaillierung wider, wo
die unaufgeregte Disziplin der Bauten es nicht aus-
schliesst, zugleich moderne Skulptur zu integrieren wie
auch handwerkliche Details von verspielt-rustikaler
Anmutung.

Um nochmals auf Pouillons Verständnis vom
Aussenraum, vom Figur-Grund-Verhältnis
zurückzukommen, möchte ich an dieser Stelle einen
vergleichenden Blick auf ein späteres Projekt ausserhalb von
Marseille werfen, auf das Projekt «Deux Cents Colonnes»

innerhalb der Gesamtüberbauung «Climat de France»
in Algier. Hier wurden von Pouillon über 400
Sozialwohnungen in einer Platzfigur zusammengefasst, die
sich explizit am Maidan der persischen Stadt Isfahan
orientiert. Dieses Projekt kann als Schlüssel zum
Verständnis des räumlichen Ideals bei Pouillon gesehen

werden: In radikalerer Form finden wir hier die
städtebauliche Figur von «La Tourette» wieder, aber auch das
Motiv des Kreuzgangs sowie nicht zuletzt seine Lesart
des Alten Hafens von Marseille als gefasstem städtischem

Platz
Der umbaute Aussenraum als urbaner Hintergrund

von kultivierter Selbstverständlichkeit - das ist
die spezifische Qualität der Bauten Fernand Pouillons. •

Dominik Fiederling, Dipl Ing Architekt, Zurich, und
Lehrbeauftragter ETHZ, fiederlmg@fiederlmghabersang ch
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SETE

Nach innen Gerichte u

von aussen u

Als Insel und Hafenstadt konzentriert sich Sete auf sich selbst
und reagiert über die Hafenaktivitäten zugleich empfindlich auf äussere

Veränderungen. In der aktuellen Wirtschaftskrise schreibt
der öffentliche Diskurs dem «Anderen» deshalb eine zentrale Rolle zu.

Text Bernadette Fulscher

ie Mittelmeerstadt Sete entstand Ende
des 17. Jahrhunderts infolge einer
Hafengründung. Den Ort kennzeichnet
eine besondere Lage: Während der
Küstenbereich des Golfe du Lion aus einer
flachen, sumpfigen Lagunenlandschaft

besteht, liegt die Stadt am Fuss des knapp 200 m hohen
Mont Saint-Clair, der im Norden an den Etang de Thau

grenzt und im Süden ans Meer Verbindungen zum Fest¬

land beschränken sich auf zwei entfernte Stellen: Seit

jeher versteht sich die Hafenstadt als Insel (vgl. Plan
S. 40). Stolz erzählen sich ihre Bewohner den
Gründungsmythos: Ruhmreich sind Hafen und Stadt dem
Willen des Sonnenkönigs geschuldet, da Ludwig XIV. -
auf der Suche nach einem Standort für einen
Mittelmeerhafen zum Schutz der königlichen Flotte und zur
Ankurbelung des Aussenhandels im darbenden Frankreich

- 1666 den Bau eines Hafens am Kap von Sete
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